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Das Buch ist eine Studie über die
Struktur und die Erfahrung von Ar-
beitslosigkeit in zwei Mittelstädten in
Niedersachsen, Northeim und Uslar,
die beide zum Einzugsbereich des Ar-
beitsamts Göttingen gehören.
Zunächst, nämlich im April 1988 und
ein zweitesmal im November 1989,
wurden die Daten der beiden Dienst-
stellen des Arbeitsamtes ausgewertet,
um unabhängig von den Kriterien der
amtlichen Statistik zu einer Einschät-
zung des Vorkommens von Langzeit-
arbeitslosigkeit zu kommen. Dabei
zeigte sich, daß sie bei den Männern
doppelt so hoch und bei den Frauen
um die Hälfte höher anzusetzen ist als
amtlich angegeben, wenn statt einer
bis zu dreitägigen Unterbrechung der
Arbeitslosigkeit eine bis zu vier-
zehntägige nicht als Unterbrechung
gewertet wird. Dies ist noch immer ein
recht restriktives Kriterium, denn für
die Betroffenen dürften auch ein- oder
zweimonatige Beschäftigungen noch
kaum relevante Unterbrechungen der
Arbeitslosigkeit sein.

Zwischen Frühjahr und Herbst 1989
wurden 115 Arbeitslose in den beiden
Städten, 77 Männer und 38 Frauen,
über ihre Erfahrungen mit der Ar-
beitslosigkeit befragt. Bei den Män-
nern war die Befragung für die Be-
standserhebung vom November 1989
repräsentativ. Das Buch ist in erster
Linie eine Beschreibung der Ergebnis-
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se, die bei der Auswertung dieser Be-
fragung anfielen.

Das Buch ist solide gearbeitet.
Durch seine vielen, aber unaufdringli-
chen Bezüge zur soziologischen Lite-
ratur erschließt es dem Leser wie
beiläufig einen weiten Bereich an
neuen und alten Erkenntnissen. Diese
betreffen nicht nur Arbeitslosigkeit
und die Befindlichkeit von Arbeitslo-
sen. Es ist ein klares Verdienst der Au-
toren, die Erfahrung der Arbeitslosig-
keit als solcher von anderen Ein-
flußfaktoren, wie etwa die Berufs- und
Arbeitsorientierung oder den Umgang
von Beherrschten und Ausgegrenzten
mit der Welt ganz allgemein, ablösen
zu können. Auch gelingt es ihnen, die
Art und den Grad der sozialen Einbin-
dung der Arbeitslosen zu einer eige-
nen, die Verarbeitung von lange an-
dauernder Arbeitslosigkeit beeinflus-
senden Größe zu machen. In dem Sinn
sollte dieses Buch daher unbedingt
den Kanon der im Lehrbetrieb ver-
wendeten soziologischen Literatur zur
Arbeitslosigkeit ergänzen.

Das Interesse der Forscher lag bei
der subjektiven Verarbeitung der Ar-
beitslosigkeit bei den Betroffenen. Be-
sonderes Augenmerk legten sie darauf,
wie sich die Interpretation der Ar-
beitslosigkeit einerseits und der Rolle
der eigenen Person in der Gesellschaft
andererseits mit der Dauer der Ar-
beitslosigkeit verändert. Sozialpoli-
tisch ist das von nicht geringem Inter-
esse, geht es doch um nichts weniger
als die Art der Eingriffe, die zu be-
stimmten Zeitpunkten einer Arbeits-
losen-"Karriere" noch bzw. schon
möglich, ratsam oder sinnlos sind. Für
die Politik, die "faktisch vor dem Pro-
blem der strukturellen, von konjunk-
turellen Aufschwüngen ... relativ un-
abhängigen Arbeitslosigkeit, mit der
wir heute konfrontiert sind, kapitu-
liert" hat (S. 9), stellt sich die Alterna-
tive, die mit dauerhafter Erwerbslo-
sigkeit verbundenen sozialen Abstiege
entweder aufzuhalten oder sie in einen
Zustand münden zu lassen, der es er-
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mögli,cht, das Selbstwertgefühl zu er-
halten (S. 228 f., 239 f.).

Die Darstellung im Buch ist durch
die Unterstützung von sechs Typen der
Verarbeitung von Arbeitslosigkeit ge-
gliedert. Die folgende summarische
Darstellung stammt aus dem Buch
selbst (S. 82 f.):
1. Arbeitslosigkeit als integrierbarer

Bestandteil der Erwerbsbiografie:
1.Arbeitslosigkeit als Chance auf

Zeit;
2. Arbeitslosigkeit als Einschnitt,

mit dem man eine Zeitlang zu-
rechtkommen kann;

II. Die Integrierbarkeit der Arbeitslo-
sigkeit steht in Frage;
3. Arbeitslosigkeit als Bedrohung,

der man etwas entgegensetzt;
4. Arbeitslosigkeit als Bedrohung,

der man ausgesetzt ist;
III. Arbeitslosigkeit wird zur lebens-

bestimmenden sozialen Realität;
5. Arbeitslosigkeit als schlechte

Realität, der man sich unter-
wirft;

6. Arbeitslosigkeit als schlechte
Realität, in der man sich einrich-
tet.

Eine siebte Gruppe wird ebenfalls
beschrieben, steht aber außerhalb der
Typologie. Es handelt sich um jene ar-
beitslos Gemeldeten, die "sich nicht in
dem Bezugsrahmen von Erwerbsarbeit
und Arbeitslosigkeit sahen, sondern
sich über den Status der Mutter, Haus-
frau, Rentnerin oder des Rentners de-
finierten" (S. 83).

Von den Typen 1 und 2 bis zu den
Typen 5 und 6 nimmt die durch-
schnittliche Dauer der Arbeitslosig-
keit zu und ebenso das durchschnittli-
che Alter und der Anteil der an- und
ungelernten Arbeiter. Von den Frauen
fanden sich mehr als die Hälfte in Typ
3 und 4, was auf Probleme beim Wie-
dereinstieg zurückzuführen war, und
ein Viertel in der außerhalb der Typo-
logie stehenden Gruppe. Bei den Män-
nern waren 42 Prozent in den Typen 3
und 4,35 Prozent in den Typen 5 und 6
und 22 Prozent in den Typen 1 und 2
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zu finden. Die meisten Aussagen über
Arbeitslose in den einzelnen Typen be-
ziehen sich deshalb auf Männer.

Die ursprüngliche Motivation für
die Forschungsarbeit war herauszu-
finden, in welchem Maß sich eine
"Schicht" dauerhaft Arbeitsloser ge-
bildet hatte und welche Konsequenzen
das für die Gesellschaft haben könnte.
Es zeigte sich, daß an die drei Viertel
der seit mehr als zwei Jahren arbeits-
losen Männer die aktive Suche nach
einem Arbeitsplatz so gut wie einge-
stellt hat. Sie sind bereits so frustriert,
daß sie sich nur mehr selten um eine
Stelle bewerben. Sie erleben sich als
vom Erwerbsleben ausgeschlossen.
Die dauerhaft Arbeitslosen sind nicht
ident mit den Armen, aber es gibt er-
hebliche Überschneidungen zwischen
den bei den Gruppen. Der Geldmangel
- etliche von ihnen sind auf Sozialhilfe
angewiesen - funktioniert bei ihnen
nicht mehr als Druck, sich um eine
Stelle zu bemühen, sondern nur mehr
als Einschränkung der Möglichkeiten,
als ein weiteres Element des Aus-
schlusses aus der Gesellschaft. Die fi-
nanzielle Situation scheint bei den
Angehörigen des Typs 6 noch prekärer
zu sein als bei denen des Typs 5. Den-
noch sind sie weniger bitter und eher
rebellisch eingestellt und leisten mehr
Subsistenzarbeit, wie etwa Holz sam-
meln oder ein bißchen Gartenbau. Die
Autoren beobachten, daß dies mögli-
cherweise mit der besseren familiären
Absicherung dieser Gruppe zusam-
menhängen könnte.

Diese Befunde zu den Folgen von
Dauerarbeitslosigkeit machen es loh-
nend, das Buch auch von einer ande-
ren, von den Autoren nicht intendier-
ten Seite her zu lesen. Die Typen 5 und
6 beschreiben eine Art von Arbeitslo-
sigkeit, die es in den ersten 30 Jahren
nach 1945 kaum, in den letzten 20 Jah-
ren aber wieder immer mehr gegeben
hat. Das sind Menschen in erwerbs-
fähigem Alter, die die Erfahrung ma-
chen mußten, für keinen Arbeitsplatz
mehr als geeignet angesehen zu wer-

605



Wirtschaft und Gesellschaft

den, die lernen mußten, sich als unwie-
derbringlich Erwerbslose zu begrei-
fen. Dieses Ausgeschlossensein kann
uns zu zwei über das Buch hinaus-
führenden Fragen veranlassen, näm-
lich: Erstens, welche Faktoren haben
zum Entstehen dieser Ausgrenzung in
den letzten 15 Jahren geführt und wer-
den diese in Zukunft weiter wirken?
Zweitens, wen trifft es und wer ist in
Zukunft sonst noch davon bedroht?

In Antwort auf die erste Frage ist
zunächst hervorzuheben, daß es sich
um ein verbreitetes Phänomen han-
delt. Es ist nicht nur in der BRD, son-
dern auch in Österreich anzutreffen
und in den meisten anderen westlichen
Industrieländern ebenso. Alter und
Grad der Ausbildung spielen eine
wichtige Rolle dabei, wen es trifft. In
den achtziger Jahren hat die Dauerar-
beitslosigkeit fast kontinuierlich zuge-
nommen. In Österreich ließ nur der
starke Aufschwung von 1989 bis 1991
den Zuwachs langsamer werden. Seit-
dem geht er weiter. Ein gewisser Zu-
sammenhang mit dem verlangsamten
wirtschaftlichen Wachstum scheint al-
so zu bestehen. Er hat sich aber auch
in Aufschwüngen nicht in Rückgängen
der Zahl der Dauerarbeitslosen ausge-
wirkt. Es scheint daher Faktoren
außerhalb des bloßen Wachstums zu
geben, die von entscheidendem Ein-
fluß auf die Zunahme der Dauerar-
beitslosigkeit sind. Keine Rolle scheint
jedoch die Zuwanderung zu spielen,
denn gleichzeitig mit ihrer Zunahme
verlangsamte sich der Zugang in die
Dauerarbeitslosigkeit. Dennoch
schreiben gerade die Arbeitslosen der
Typen 3 und 4 der Zuwanderung
Schuld an der Bedrohung durch dau-
ernde Arbeitslosigkeit zu (S. 238).

Was die westlichen Industriegesell-
schaften alle gemeinsam haben, ist die
industrielle Revolution der achtziger
Jahre. Sie war auch eine technologi-
sche Revolution, im Westen aber vor
allem eine organisatorische. In Japan
waren seit den fünfziger Jahren konti-
nuierlich neue, die Produktivität - und
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das heißt unter anderem auch die Qua-
lität - steigernde Formen der Koopera-
tion zwischen Unternehmen, zwischen
Beschäftigten und Geschäftsleitung
und unter den Beschäftigten selbst ent-
wickelt worden. Mit Schlagworten wie
"just-in-time" und "lean production"
wurden sie in den achtziger Jahren
auch im Westen bekannt (1) und muß-
ten dann überstürzt nachgeholt wer-
den. Dieser Vorgang ist noch keines-
wegs abgeschlossen (vgl. Der Stan-
dard, 8. November 1994, "Logistik",
über den diesbezüglichen Anpassungs-
bedarf der Beziehungen oberöster-
reichischer Unternehmen zu ihren Ge-
schäftspartnern). Das Problem dabei
ist nun nicht so sehr, daß die Produkti-
vitätssteigerungen zunächst Verringe-
rungen der Personalstände nach sich
ziehen, denn sie führen auch zum Ent-
stehen neuer Arbeitsplätze, sondern
daß die Anforderungen an die Arbeit-
nehmer sich erstens dramatisch ändern
und zweitens besonders im mentalen
Bereich drastisch steigen. Arbeitneh-
mer sind in einem schlank operieren-
den Unternehmen viel mehr zum stän-
digen Mitdenken, zu rascher Reak-
tionsfähigkeit und zu problemlöseri-
scher Flexibilität im Denken angehal-
ten als in Unternehmen alten Stils.
Wenn sich da bei einem Beschäftigten
Engpässe ergeben, werden es die übri-
gen Beschäftigten sein, die auf sie oder
ihn verzichten möchten, lange bevor es
die Geschäftsleitung tut.

Je höher die Anforderungen, desto
mehr wird es geben, die nicht in der
Lage sind, ihnen zu entsprechen. Es
wird von den Unternehmen immer
mehr und unabhängig vom sonstigen
Zustand des Arbeitsmarkts zwischen
"Spreu" und "Weizen" unterschieden
(2). Aufhalten läßt sich an diesem Aus-
sortieren wenig. Es ist damit zu rech-
nen, daß sich auch in den neunziger
Jahren mit jedem Konjunkturzyklus
die Schicht der dauerhaft Erwerbslo-
sen etwas vergrößert.

Schlanke Unternehmen gibt es heute
fast rund um die Welt, denn die trans-
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nationalen Unternehmen haben über-
all ihre Operationen grundlegend re-
formiert. Nur dort, wo sie wenig aktiv
sind, wie z. B. in Afrika, gibt es auch
kaum Unternehmen neuer Gestalt. Die
erneuerten Unternehmen haben eine
weit höhere und vor allem eine weiter-
hin steigerungsfähige Produktivität;
sie haben Null-Fehlerquoten. Die Un-
ternehmen alten Stils - man kann sie
inzwischen nur mehr als schlecht ge-
führte Unternehmen bezeichnen, denn
die Prinzipien schlanker Unterneh-
mensorganisation sind heute allge-
mein zugänglich - geraten damit unter
sehr starken Druck. Sie haben, beson-
ders bei Dienstleistungen, oft n~ch
Standortvorteile, durch die sie eine
Zeitlang trotz ihrer hohen Preise und
ihrer vergleichsweise schlechten Qua-
lität weiter zu bestehen vermögen.
Aber auch sie kommen nicht um eine
Verbesserung der Qualität und eine
Steigerung der Produktion pro Arbei-
terstunde herum, also versuchen sie,
neben anderem, nur mehr die geeig-
netsten Arbeitskräfte zu beschäftigen.
Auch bei ihnen fallen daher die Be-
schäftigungschancen für Arbeitskräf-
te, die weniger leistungsfähig sind
oder für weniger leistungsfähig bzw.
auch weniger kooperationswillig ge-
halten werden.

All das mögen Phänomene der An-
passungen infolge der industriellen
Revolution der achtziger Jahre sein.
Verschwunden ist - außer im öffentli-
chen Dienst - jene Art von Arbeitsor-
ganisation, die sich an den am wenig-
sten Leistungsfähigen orientierte. Wie
es denen ergeht, die im Zuge dieser
Umorganisation aus dem Erwerbsle-
ben ausgeschieden werden, das doku-
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mentieren die Autoren des vorliegen-
den Buches vorzüglich. Am Verständ-
nis der Ursachen wird noch zu arbei-
ten sein. Erst dann können auch reali-
stische Lösungsmöglichkeiten ins
Blickfeld kommen. Bis dahin kann nur
Schadensbegrenzung vollzogen wer-
den, nämlich Stärkung der Kräfte der
Betroffenen, mit der Situation zurecht
zukommen.

August Gächter

Anmerkungen

(1) Womack u. a. (1992).
(2) Zilian, Malle (1994); vergleiche auch die

Befunde in: Bacher-Dobler, Schänbau-
er (1993); Boos, Heitger (1993); Lass-
nigg, Fraiji (1993).
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